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Predigt zum 12. SONNTAG – KOMMEMORATION DES HochfestES vom Heiligsten Herzen Jesu
„DAS HERZ SPRICHT ZUM HERZEN“

Am vergangenen Freitag haben wir das Herz-Jesu-Fest gefeiert. Heute Morgen wollen wir uns deshalb einige Gedanken machen über die Herz-Jesu-Frömmigkeit, die wir ohne Ein-schränkung als Herzstück katholischer Frömmigkeit bezeichnen können.

Jahrhunderte hindurch, seit dem Mittlalter, hat die Herz-Jesu-Verehrung im katholischen Volk eine große Rolle gespielt, zunächst mehr privat, seit dem 19. Jahrhundert auch öf-fentlich. Propagiert wurde sie seit dem Beginn der Neuzeit, seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert, vor allem durch das einstmals segensreiche Wirken der Gesellschaft Jesu, der Jesuiten. In den letzten zwei oder drei Jahrzehnten ist die Herz-Jesu-Frömmigkeit in der Kirche sichtlich zurückgegangen. 

*
Die Herz-Jesu-Frömmigkeit ist Christusfrömmigkeit. Darum ist sie aufs Engste mit dem Geheimnis der Eucharistie verbunden. Nicht von ungefähr feiern wir das Herz-Jesu-Fest am ersten Freitag nach der Oktav des Fronleichnamsfestes. Christlicher Glaube und christliches Leben bestehen in erster Linie nicht in der Annahme und in der Übernahme eines Kompendiums von Glaubenswahrheiten und sittlichen Normen, sondern in der per-sönlichen Beziehung zu Christus, in der gelebten Gemeinschaft mit ihm, in der liebenden Verbundenheit mit ihm und in der treuen Nachfolge des Erlösers. Genau das ist der Sinn der Herz-Jesu-Verehrung. Sie will uns den Gottmenschen näherbringen, wie er einst auf seinen Erdenwegen den Menschen begegnet ist, und sie will uns lehren, ihm mit einer noch größeren Liebe nachzufolgen, als die Menschen ihm damals schon in seinem Er-denleben nachgefolgt sind.
Wie uns die Evangelien bezeugen, zog er damals, Wohltaten spendend, durch das Land, hatte er ein Herz für die Menschen, half er ihnen in ihren Nöten, heilte er die Kranken und tröstete er die Trauernden. Allen brachte er Rettung, Hilfe und Heil. Und schließlich nahm er freiwillig den Tod auf sich, um denen den Himmel zu öffnen, die sich seiner Liebe nicht verschließen würden. Er war die Liebe schlechthin. So schildern ihn uns die Evan-gelien. Was aber damals durch ihn geschehen ist, das ist seither in allen Jahrhunderten durch ihn geschehen, und zwar in noch größerem Umfang. Das geschieht durch ihn auch in unseren Tagen, wo immer wir Menschen uns ihm zuwenden.
Der menschgewordene Gottessohn hat ein Herz für die Menschen. Und er ist bei uns alle Tage bis an das Ende der Welt, vor allem im Geheimnis der Eucharistie. 
Der Begriff „Herz“ ist ein Ur-Wort. Er steht für das gesamtmenschliche, für das persona-le Leben des Menschen, er steht für die innerste Mitte der menschlichen Person. Wenn wir sie als Herz bezeichnen, diese innerste Mitte, benutzen wir dieses Wort als Metapher, als Bild für eine Wirklichkeit, die letztlich unserem Erkennen verschlossen ist. Verehren wir so das Herz Jesu, dann verehren wir die innerste Mitte des Erlösers. Wenn wir sie als Liebe bezeichnen, sprechen wir nicht mehr im Bild, dann benutzen wir einen adäquaten Begriff, wenngleich diese Liebe wie die Liebe überhaupt letztlich ein Geheimnis ist für uns, sofern sie weit mehr noch ist als nüchterne Bejahung.
Eine bedeutende Rolle spielte im irdischen Leben Jesu die Barmherzigkeit. In dem Be-griff „Barmherzigkeit“ sind Erbarmen und Herz zu einem einzigen Wort zusammenge-fügt. Barmherzigkeit meint Mitleiden in der Tiefe der Person. Wo immer Erbarmen geübt wird, wo immer man wirklich mitleidet mit einem Leidenden und mit den Leidenden, da bleibt das Herz nicht unbeteiligt. Da kann es nicht unbeteiligt bleiben, denn da hat die Liebe, die ungeheuchelte, die umfassende Liebe, das Sagen. Barmherzigkeit üben wir nicht nebenbei, nicht im Vorübergehen, nicht ohne innere Aufmerksamkeit, etwa routine-mäßig, Barmherzigkeit üben wir nicht als lästige Pflicht. Was wir aus Barmherzigkeit tun, das tun wir mit dem Herzen, das heißt: Da setzen wir uns ganz ein, da ist die ganze Person einbegriffen und betroffen. 
Wenn uns etwas tief bewegt, so greift es uns ans Herz. Wenn vom Herzen die Rede ist, so ist immer der ganze Mensch beteiligt, der Mensch in seiner Wesensmitte. Wenn wir das Herz so verstehen, gibt es keine angemesseneres Synonym für das Wort „Herz“ als das Wort „Liebe“.

Nun müssen wir aber feststellen, dass das Wort „Barmherzigkeit“ und der Begriff „Herz“  bei uns nicht hoch im Kurs stehen. Barmherzigkeit ist selten geworden, und viele haben kein Herz mehr in diesem Verständnis. Tatsächlich ist unsere Welt kalt und unpersönlich geworden. Schon vor über 100 Jahren hat ein prophetisch begabter Dichter und Philo-soph gesagt, es werde bald ein unbarmherziger Winter hereinbrechen, eine neue Eiszeit werde kommen
. Heute ist sie da. Wir leben in einer kalten, ja, grausamen Welt.

Von der Grausamkeit der Menschen berichten uns alle Tage die Medien. Aber wir erleben sie auch unmittelbar im alltäglichen Leben, beinahe auf Schritt und Tritt. Zuweilen wird sie gar von den Menschen bewundert, die Grausamkeit, übermütig wie die Menschen heute geworden sind. 

Da drängt sich uns die Frage auf: Warum gibt es so viel Grausamkeit in dieser Welt? Was ist der Grund dafür? Die Antwort darauf kann man vielleicht so formulieren: Der Mensch ist eben nicht gut. Es lastet das Geheimnis der Bosheit auf der Menschheit, ein Geheim-nis, das uns auf eine Katastrophe am Anfang der Geschichte zurückverweist. Aus dieser Katastrophe ging die Ursünde hervor, die überall da herrscht, wo der Mensch ohne Gott lebt, wo er sich gegen die Erlösung sperrt, die Christus uns gebracht hat. Der Mensch wird zu einem Raubtier, wenn er Gott vergisst und wenn er das Gottesgeschenk der Erlö-sung zurückweist. Genau das erleben wir heute, das ist der Alltag unserer Welt.
Die Ursünde und der daraus hervorgehende Stolz, der eigentlich schon die Ursache der Ursünde ist, und die daraus hervorgehenden Fehlhaltungen des Egoismus und der Gott-losigkeit, sie verhärten den Menschen und machen unsere Welt hart, es sei denn, wir wenden uns dem Erlöser zu und verehren dankbar die Liebe seines Herzens. Das sanft-mütige Herz des Erlösers ist die Alternative zu den harten Herzen jener, die an einer Welt ohne Gott bauen.
Viele warten heute voller Sehnsucht auf Menschen, die ein offenes Herz für sie haben. Im Grunde suchen alle Menschen Liebe, Freundschaft und Barmherzigkeit, also Mitleiden, im Grunde suchen sie alle Menschen, die sich ihnen zuwenden. Aber allzu oft geschieht das vergeblich. Man denkt, man habe das gefunden, was man gesucht hat, und erlebt dann die große Enttäuschung. Wir suchen nach der Herzlichkeit in einer herzlosen Welt, und allzu oft erweist sich das, was wir suchen, als ein schöner Traum. Die Enttäuschun-gen aber treiben auch die Suchenden immer tiefer in die Verhärtung hinein.
Allein, wenn die Menschen uns enttäuschen, Christus enttäuscht uns nicht. Er hat ein Herz für einen jeden von uns. Und er lehrt uns, es ihm gleich zu tun, indem auch wir uns bemühen, für alle, die uns begegnen, ein Herz zu haben. In der Erfahrung der Dunkelheit und Kälte dieser Welt, in der Erfahrung der Not und der Einsamkeit unseres Lebens trifft die gute Botschaft auf uns, dass Jesus ein Herz hat für uns. Wir müssen sie weitersagen, diese Botschaft, vor allem durch unser Leben.
Wunderbares haben die ersten Jünger Jesu erlebt im Umgang mit ihrem Meister, einen Menschen voll Güte und Zuneigung für alle. Ein Mensch voll Güte und Zuneigung für al-le, das ist Christus auch heute noch, heute in einem tieferen und umfassenderen Sinne noch als damals.
In der Herz-Jesu-Verehrung feiern wir das für uns offene Herz des Erlösers. Die Herz-Je-su-Verehrung erinnert uns an das uns liebende Herz des Erlösers in einer kalten und fro-stigen, ja, grausamen Welt, in der die Menschen seelisch und oft auch physisch sterben an der Einsamkeit und an der Verlassenheit. Auch die Nachfolge Christi, die zentrale For-derung des Erlösers, meint nichts anderes als die Gemeinschaft mit dem liebenden Her-zen des Erlösers. 
Diese Gemeinschaft schenkt uns ein neues Leben und erhält das neue Leben in uns. Sie veredelt uns. Und sie gibt uns schon in dieser Welt eine Ahnung von der kommenden Welt. Denn schon in dieser Welt lässt sie den Glanz des Gottesreiches erstrahlen.
Schlimmer als alle Not, die über uns kommen kann, ist es noch, wenn wir allein stehen in der Not, wenn wir in unserer Not allein gelassen sind.
Christus, der Erlöser, ist immer bereit, uns beizustehen, wenn wir nur zu ihm hingehen und uns ihm anvertrauen. Es ist ein Leichtes, in ihm alle Einsamkeit wirksam zu überwin-den. In der Verbundenheit mit ihm wird selbst das schwerste Kreuz leicht. Er erfüllt un-sere tiefste Sehnsucht. Dabei ist er treu und beständig, anders als die Menschen, die so oft wankelmütig und unzuverlässig sind, die uns so oft enttäuschen, vor allem, wenn sie nicht gefestigt sind durch die Gemeinschaft mit Christus und durch die Nachfolge des Erlösers.
*

Die Herz-Jesu-Verehrung üben wir ein durch die häufige Betrachtung des leidenden und sterbenden Erlösers und durch die häufige würdige Vereinigung mit dem eucharisti-schen Christus. Bedeutsam ist hier auch die Einhaltung des Herz-Jesu-Freitags jeweils am ersten Freitag im Monat. Das geschieht durch die Mitfeier der heiligen Messe an die-sem Tag und durch den Empfang der heiligen Kommunion und, wenn möglich, auch durch den Empfang des Bußsakramentes. Dabei sollten wir häufiger die Litanei vom hei-ligsten Herzen Jesu beten. 
Durch die Herz-Jesu-Verehrung erhält unsere Frömmigkeit Lebendigkeit, Glut und Lei-denschaft. In der Herz-Jesu-Verehrung werden wir mit Freude und Trost erfüllt, erhalten wir große übernatürliche Kraft, in der Freude wie auch im Leid. Und immer neu wird uns in ihr ein Abglanz der ewigen Vollendung geschenkt. Amen.
� Vgl. Richard Frank Krummel, Nietzsche und der deutsche Geist II, Berlin 1998, 599.





